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  Als ich aufwache, dringt das morgendliche Sonnenlicht durch das Fenster und reflektiert sich unendlich in den zahlreichen Spiegeln, die überall angebracht sind. Auf meinen Hinterbacken verspüre ich ein leichtes Brennen, ebenso auf meinen Brustwarzen, mein Rektum schmerzt und zwischen meinen Beinen laufen dickflüssige Sekrete. Ich fühle mich glücklich.


  Noch immer habe ich das Lederband um meinen Hals, woran an dem Ring eine Kette befestigt ist. Ich nehme die Kette in die Hand, stehe aus dem fremden Bett auf und betrachte mich in einem der vielen Spiegel. Nie zuvor bin ich so durchgefickt worden. Jedes einzelne Detail, jeder Moment kommt mir wieder in Erinnerung. Wie schön ich bin, denke ich, als ich mich so sehe, ja, schön und begehrenswert, und ziehe dabei an meiner Kette. Ich bin sein Spielzeug, ich gebe mich ihm hin und bekomme dafür so viel zurück. Alles ist nur noch ein Spiel, kein Ernst ist mehr vorhanden, keine Probleme, nur noch Triebe, Triebe, Triebe. Ich werde geil bei dem Gedanken, so verloren zu sein, versunken in all dieser Erotik, es soll niemals enden. Wo ist er? Hat er mich hier vergessen? Ich drehe mich hin und her und plötzlich sehe ich ihn hinter mir, während ich mich noch betrachte. Er hat ein Paket in der Hand, legt es beiseite und kommt auf mich zu. Ich bleibe stehen, in Erwartung seiner Berührung, in der Hoffnung, dass seine schwarzen Hände sich wieder meinen hellen Körper nehmen. Er hat wieder, wie gestern schon, einen Anzug an, gestern war dieser Anzug schwarz, jetzt ist er leicht silberfarben schimmernd. Er packt mich von hinten, küsst meinen Hals und umgreift meine Brüste. Ich sehe seine Hände, wie sie über meinem Körper gleiten, wie schön, dass ich nackend bin und er sofort alles von mir nehmen kann. Er soll es sich immer nehmen, niemals danach fragen, immer, zu jeder Gelegenheit, ich werde mich für ihn offenhalten. Er dreht mich zu sich hin, ich blicke in seine Augen, ich umarme seine breiten Schultern, möchte am liebsten auf seine Arme hüpfen. Jetzt bin ich die zerstobene Wolke, bin eine Nebelschwade, bin nur noch Körperlichkeit. Er zieht mich an der Kette zu sich hin, tief steckt er mir seine Zunge in meinen Rachen und meine Zunge empfängt ihn dort. Ich spüre seinen mächtigen Schwanz unter seiner Hose an meinem Körper. Es ist das Zeichen, er will mich haben und er soll mich bekommen.


  „Guten Morgen, mein weißer Engel", sagt er mit seiner tiefen Stimme. „Wie ich sehe, scheinst du dir sehr zu gefallen." Er grient mich mit diesen Worten an, so, dass ich mich etwas schäme über meine intensive Betrachtung.


  „Ach, du wirst ja rot", macht er mich darauf aufmerksam, dass mir Blut ins Gesicht gestiegen ist, „hast du auf einmal Zweifel an deiner Attraktivität?" Er führt mich hin zum Spiegel, stellt mich davor und sich dahinter. „Schau dich genau an!", er nimmt meine Arme, ich soll seinen Nacken umfassen, was ich auch mache, sehe meinen nackten Körper gestreckt nach hinten zu ihm gebogen, sehe, wie darüber seine Hände gleiten. Er greift mir zwischen die Beine, zieht mit seinen Fingern meine Schamlippen auseinander, ich blicke in das rosa Fleisch meiner Lustgrotte, sehe meinen Kitzler, wie groß er geworden ist.


  „Na, was erkennst du da?", sagt er mir ins Ohr und berührt mit seinen Lippen meinen Hals. „Die reinste Lust siehst du da", fährt er fort, während er die Perle zwischen meinen Beinen stimuliert. „Deine gierige Lust ist größer ist als jedes Ideal, stimmt's? Größer als jeder Gedanke und jede Absicht", er steckt seine Finger in meine Spalte, ich versuche die Augen zu schließen, um all das zu genießen.


  „Schau es dir genau an!", sagt er und zieht mir die Haare nach hinten, sodass ich meine Augen wieder öffne und mich betrachte. Ich sehe mich, sehe, wie vor lauter Erregung sich meine Brustwarzen verhärtet haben, sehe, wie der Saft an meinen Innenschenkeln hinunterläuft. Ich sehe mich in meiner Gier, wie ich von ihm genommen werde, sehe, wie schamlos ich mich hingebe, sehe und fühle, wie es in mir tobt.


  „Du weißes Biest", flüstert er mir lüstern ins Ohr und fährt mit seinen Händen seine Bewegungen fort, „ich kann deine Wollust riechen", er atmet tief ein, „ich merke, wie du innerlich schreist, vom schwarzen Mann genommen zu werden. Willst du es? Lass es mich hören!" Er ist aufgebracht, seine Griffe werden fester und ich rufe ihm entgegen, dass ich es will, schreie ihm dreckige Ausdrücke entgegen. Ich bin zum Tier geworden. Er hat Recht, allen Anstand hab ich vergessen, eine andere, wilde Weiblichkeit hat sich nach oben geschwemmt. Noch stärker zieht er an meinen Haaren den Kopf nach hinten, ich soll alles genau sehen. Er öffnet, ohne mich mit seinem anderen Arm loszulassen, seine Hose, sie fällt ihm hinunter und im gegenüberhängenden Spiegel kann ich seinen entblößten schwarzen Hintern entdecken, wie er sich bewegt. Er lässt meinen Haarschopf los, hebt mich wie eine Puppe hoch, drückt meine Schenkel auseinander. Ich sehe mich wie in Zeitlupe, habe noch immer die Arme nach hinten zum ihm gelegt, welch ein Schauspiel, er dringt in mich ein, die Lippen meiner Vulva öffnen sich wie ein Vorhang, sein schwarzer Penis rückt in mir vor, während er mich hoch- und niederhebt.


  „Schau genau hin, wie deine Pussy nach einem schwarzen Schwanz ruft", sagt er und stößt noch schneller zu, die schwarze Haut seines Penis glänzt mit dem Saft meiner Lust. Seine Stöße werden noch schneller, er gibt tierische Laute von sich und es dauert nicht lange und er ist in mir gekommen. Er zieht sich raus, sein Schwanz zuckt noch wie ein zitternder Aal. Er behält mich auf dem Arm, massiert meine Klitoris und ruft: „Lass es raus!". Mir kommt es, es schießt mir raus gegen den Spiegel, ich bin außer Atem, sehe im Spiegel, wie sich meine Vulva bewegt und während noch pulsierend meine Lust herausspritzt, dringt er erneut in mich ein. Er kann mich kaum noch halten, wir sinken zusammen auf den Boden, ich strecke ihm meinen Hintern entgegen und er schlägt auf meine Backen, penetriert mich erneut, stößt wie wild zu, bis es ihm erneut gekommen ist. Bis zum Rand hat er mich gefüllt, welch ein Glück an diesem Morgen, derartig begehrt zu werden und sein Spielzeug zu sein. Ich hab mich in der vollen Blüte meiner Triebe gesehen, es gibt keinen Zweifel mehr, was ich bin und was ich werden will. Das, was ich sah, das konnte nicht lügen. Vielleicht wird sich alles im Laufe der Zeit ändern, doch nun, und das ist entscheidend, ist meine Vagina nur für diesen afrikanischen Penis bestimmt. Immer und immer wieder will ich ihn in mir haben, meine Öffnung soll stets sein Eingang sein, er möge kommen, wann immer er es will.


  „Halte mich fest", sage ich zu ihm, ich bin selbst erschrocken über meine Gedanken. Wird er mich später noch lieben, liebt er mich überhaupt? Oder wird er mich eines Tages, dann, wenn er ausgespielt hat, links liegen- und mich hungernd und verzweifelt zurücklassen? Es ist ein Spiel, doch gefährlich ist es alle Male. Es ist wie eine Droge, mein Opium ist sein Samen. Was ist, wenn ich die Droge nicht bekommen kann, wenn ich ein Junkie nach ihm geworden bin und er mich nicht mehr will? Denk nicht darüber nach, versuche ich meine Zweifel wegzudrücken. Er packt mich, dreht mich hin zu sich, hält mich fest, so wie ich es wollte, und all, das Dunkle, was ich zuvor dachte, ist verschwunden. Wir liegen zusammen auf dem harten Boden, er hat noch sein Jackett an, seine Hose ist runtergezogen und auf der Eichel seines Schwanzes zieht sich ein Samenfädchen herunter.


  „Es ist immer nur der eine Augenblick, stimmt's?", will ich von ihm wissen, fahre mit meiner Hand durch seine struppigen Haare.


  „Was meinst du damit?", fragt er.


  „Ich meine, wir können keine Zukunft planen", antworte ich, „wir müssen immer den Moment sofort ergreifen, sonst ist er wieder verschwunden. Das ist doch so?", sage ich fast ängstlich, so als gäbe es gar keine Zukunft mehr für mich, für ihn oder für uns. Er drückt mich noch fester an sich.


  „Ja", lacht er mich an, „nur im Augenblick leben wir wirklich. Was kommen wird, das ist eine andere Sache. Was kommen wird, das bestimmt nur allein das Gefühl, das wir dann haben. Aber können wir schon jetzt sagen, wie wir morgen oder in ein paar Jahren fühlen? " Er steht auf, zieht seine Hose hoch und packt meine Hand, ich soll mit ihm kommen. Nackend, wie ich bin, stehe ich vor ihm, nur mit meinem Halsband bekleidet, an dem immer noch die Kette baumelt und an der er mich zu sich zieht.


  „Ich hab was vor mit dir. Ich erzähl es dir gleich. Komm mit!", sagt er, führt mich ins Badezimmer, nimmt mir dort das Halsband ab und lässt Wasser in die Wanne laufen. Wie er mich anpackt, wie er mich führt, mich nimmt, wie er mit mir redet, alle seine Gesten und seine Bewegungen - es ist wie ein Spinnennetz, in das ich mich Stück für Stück verfange. Es ist am Morgen, gerade erst bin ich aufgewacht und hatte durch ihn meinen ersten Orgasmus. Es ist alles so ungewöhnlich für mich, mir, als sei ich dauerhaft erregt, als brodele in mir eine nimmersatte Quelle, gefüllt mit dem Feuer der Erotik. Ich las einmal, dass das sexuelle Verlangen einer Frau viel tiefer und intensiver sei als das des Mannes und nun empfinde ich es genauso, spüre es am eigenen Körper. Ein nimmersattes Gefühl ist in mir entstanden und die Geilheit in mir scheint kein Ende mehr zu finden, im Gegenteil, sie ruft nach noch mehr. Er dreht das Wasser ab, die Badewanne ist vollgelaufen. Spannung baut sich in mir auf und er hebt mich auf seine Arme, setzt mich vorsichtig in das warme Wasser und ich spüre, wie angenehm das Wasser auf mich wirkt.


  „Wir bekommen heute Abend Besuch", sagt er, während er sich zu mir hinkniet. Ist es das, was er mir sagen wollte, frage ich mich, ich bin erstaunt über seine Wortwahl, er sagte „wir" bekämen den Besuch, er hat mich also als Gastgeberin mit eingebunden.


  „Ich möchte, dass du an diesem Abend die Schönste von allen bist", fährt er fort, „ dass du unter allen glänzen sollst wie eine weiße Perle." Es macht mich stolz und verlegen zugleich, dass er glaubt, ich könnte die Schönste sein.


  „Ich kenne doch die Leute nicht", erwidere ich ihm, „da sind bestimmt noch andere... Kommen denn gar keine Frauen?"


  „Oh doch, da kommen welche", gibt er mir zu verstehen.


  „Und die sind alle hässlich?", frage ich.


  „Nein, die sind sehr schön", verstärkt er meine Befürchtungen. Zickig wende ich ein, dass, wenn das so ist, ich gar nicht mit den anderen konkurrieren möchte. Er hebt mich von meiner Position in der Wanne hoch, stellt mich vor sich hin und betrachtet mich, während ich im Badewasser stehe. Wieder hat diesen gierigen, drohenden Blick an sich, so, als wolle er mich jeden Moment fressen.


  „Doch!", sein Ton ist ernst und fest, „du wirst die Schönste sein, weil ich es so will."


  „Hahaha, Schönheit ist doch kein Wille", lache ich ihn aus, „und schon gar keiner von jemand anderem. Du musst verrückt sein."


  Im Nu dreht er mich um, verpasst mir einen kräftigen Schlag auf meinen nassen Hintern. Der Schmerz geht durch meinen Körper.


  „Vielleicht bin ich verrückt", sagt er und dreht mich dicht zu sich heran, „aber schau dich doch an...", er befühlt meine Brüste, meinen Bauch, meinen Hintern, „... ich könnte neidisch darauf sein, dass ich es nicht war, der dich erschaffen hat."


  „Du bist ein Teufel", hauche ich ihm entgegen und umarme ihn, küsse ihn, diesen Satan, diesen schwarzen Mann, den ich will und keinen anderen.


  „Die Büchse der Pandora hat sich geöffnet", sagt er, ich weiß nicht, was er damit meint, und schaue ihn fragend an. „Die Büchse, die das Geheimnis verbarg, ist geöffnet und all das Böse strömt heraus. Es ist doch so, oder? Alles lag wie ein gefrorener Stein im tiefen, tiefen Meeresgrund, doch nun ist es berührt worden...", er reibt seine Finger zwischen meinen Beinen, drückt zart die Kugel meiner Vagina zusammen, sodass es sich in meinen Lenden zusammenzieht, und mit einem sarkastischen Lächeln fährt er fort: „Ja, diese Berührung ist der Schlüssel, um das Eis zum Schmelzen zu bringen und den Schatz nach oben zu treiben."


  Mit seinen frevlerischen Worten masturbiert er mich weiter, sodass ich stöhnen muss und gar nichts erwidern kann. „Willst du, dass alles wieder zum einen, eisigen Stein wird?", fragt er mich, seine wirren Gedanken, seine Berührungen machen mich wahnsinnig und wollüstig. Ja, so muss auch der Wahnsinn sein, so wie ich mich gerade fühle, getrieben von ewiger Lust und von Worten, die niemand anders mehr versteht. „Sag, dass du böse werden willst, damit ich die Schatztruhe bergen kann", lacht er und unterbricht die Massage zwischen meinen Beinen.


  „Ja, ja, ich will immer böse sein", rufe ich verzweifelt aus, plätschere im Wasser mit meinen Füßen umher, versuche in seine Arme zu kommen, möchte ihn verschlingen.


  „Ein böses Mädchen also willst du werden!", unterstreicht er seine Ausführungen, ich bekomme einen Klaps auf den Hintern und bestätige, dass ich das sein möchte. Wie wahr ich doch spreche, böse, lasterhaft, unverzeihlich, schamlos und was es noch alles an Attributen gibt - all das möchte ich jetzt sein. Befreit werden! Befreie mich, mein dunkler Ritter, mein Teufel, mein Verhängnis, trage mich übers Höllenfeuer, lass mich von schwarzen Engeln küssen - aber befreie mich, reiße alle Mauern ein, setze meine Triebe frei.


  Er nimmt sich einen Schwamm von der Seite, reibt ihn mit Seife ein. „So liebe ich es!", spricht er zu mir und wäscht mich mit dem Schwamm. „Der Abend wird zu deiner Zufriedenheit sein". Er wäscht mich weiter, hebt meine Arme, führt den Schwamm an alle Stellen meines Körpers. Ich bin das Kind in seinen Händen. War es nicht meine Mutter, die mich so gesäubert hatte? Ich weiß es nicht genau, ich war noch zu klein, so klein, wie ich es jetzt bin. Doch ich erinnere mich, ich wurde gewaschen, als ich dreckig nach Hause kam, als ich böse mit anderen Kindern spielte. Ich war so böse, kletterte auf Bäume, ärgerte die Nachbarn; so böse wie ich jetzt auch bin.


  „Dann wirst du also die Schönste heute sein?", fragt er nachdrücklich.


  „Ja, das werde ich“, seufze ich ihm entgegen, „schön werde ich sein, schön wie eine weiße Perle."


  Ein zufriedenes Lächeln gleitet über seine vollen Lippen, seine schneeweißen Zähne blitzen dabei auf, er hebt mich aus der Wanne heraus, wickelt mich in ein weißes Badelaken, trägt mich in sein Schlafgemach und trocknet mich ab.


  „Ich mag es, dich nackend zu sehen", sagt er und reißt das Badelaken weg von mir.


  „Ich mag es, wenn du mich betrachtest", entgegne ich, „ich liebe es, wenn dein tierischer, wilder Blick auf meinen Körper fällt", lache ich ihn an. Er hat auf einem Stuhl Platz genommen und beobachtet mich. „Gefällt es dir, was du siehst?", frage ich ihn und tänzele vor seinen Augen umher, streiche mir über meine Brüste, drehe mich um und betrachte mich im Spiegel. Was ich an mir fühle, gefällt mir sehr und es reizt mich, mich vor seinen Augen zu exhibitionieren. Ich bücke mich vor seinen Augen, ich will ihn scharfmachen mit dem, was er zu sehen bekommt, und innerlich denke ich, er soll mich fressen, mich nehmen und in die Hölle schicken oder sonstwohin. „Böse bin ich", schießt es mir durch den Kopf oder besser durch meine Sinne und mein Gefühl, und böse und verwerflich möchte ich jetzt sein, nie fühlte ich mich freier als jetzt.


  „Was ist nur aus dir geworden?", lacht er laut und stolz auf, so als sei es sein Produkt, das er gerade vor sich sieht. Aber er irrt sich, wenn er das denkt, ich bin noch immer die, die ich zuvor auch war, nur ist etwas nach oben gedrungen, was ich verborgen mit mir umhergetragen hatte.


  Er steht auf, kommt zu mir hin, bringt mein Tänzeln zum Stoppen. Er umgreift mit seinen großen Händen meinen Hals, so als wolle er mich würgen, drückt leicht zu, lässt wieder los, streichelt ihn anschließend. „Ich hab ein Geschenk für dich", sagt er und presst dabei zart seine Lippen auf die meinigen, sodass es mich noch trunkener macht, als ich ohnehin bin. „Komm mit". Er führt mich zu dem Karton hin, den er mitgebracht hat, öffnet ihn und holt aus einer roten Geschenktüte eine silberne Halskette, die mit vielen weißen und hellblauen Kristallsteinen besetzt ist, heraus. Er geht mit mir zu einem der zahlreichen Spiegel und legt mir, sodass ich mich dabei betrachten kann, die Kette um meinen Hals. Nachdem er den Verschluss geschlossen hat, küsst er meinen Nacken. „Siehst du, du bist die Schönste", sagt er, mein Herz klopft vor lauter Glück über dieses Geschenk, es steht mir so gut, die Halskette macht aus mir was Besonderes.


  „Ich hab noch mehr für dich", sagt er und zieht aus dem Karton ein weißes Kleid. „Zieh es über, meine weiße Prinzessin." Ich ziehe es über und betrachte mich im Spiegel. Geschmeidig formt sich das weiße Kleid um meine Haut, sitzt, als wäre es direkt an meinem Körper geschneidert worden. Es wird an zwei Trägern gehalten, der Rücken ist bis weit über die Hüften ausgeschnitten, eng legt es sich um meinen Bauch. Um den Hals herum ist es weit und rund geöffnet, lässt den Spalt meines Busens erkennen. Dieses in sich leicht gemusterte Kleid lässt nicht nur Platz genug für meine Brüste, sondern hebt sie zusätzlich, ähnlich einem BH. Auch mein Hintern wird durch die Form betont und zusätzlich gehoben. Das Kleid verengt sich nach unten und endet kurz über meinen Waden.


  „Unfassbar!", rufe ich aus, als ich mich so im Spiegel sehe. Gekommen war ich zu ihm, gekleidet wie ein Schulmädchen, doch jetzt, wo ich vor dem Spiegel stehe, sehe ich eine Dame. Ich bin fasziniert, kann meinen Blick gar nicht mehr von mir lassen. Passend zum Kleid überreicht er mir schwarze Pumps, die ich anziehe und darauf durch den Raum gehe. Wie gut muss er mich studiert haben, dass alles, was er für mich aussuchte, so passend ist? Er muss meine Figur in jedem Detail für sich abgespeichert haben. Noch mehr; er musste genau wissen, was zu mir passt und dass alles mir richtig steht. Ich komme mir wie verwandelt vor, er nimmt mich in die Arme. „Siehst du? Du wirst die Schönste sein", wiederholt er und ich schaue ihn an. Fast will ich gar nicht die Schönste sein, sondern nur etwas sein für ihn. Ich hab den Bezug zu mir selbst verloren, all meine Gedanken kreisen nur noch um ihn und ich schmiege mich an ihn heran, küsse ihn – verdammt, ich glaube, ich bin verliebt.
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  Zäh vergehen die Stunden, doch als die Gäste kommen, bin ich noch immer nicht vollständig zurecht- gemacht. Ich will für diesen Abend, den er arrangierte, perfekt aussehen. Als ich die Stimmen der Leute höre, werde ich nervös, irgendetwas liegt in der Luft, ich kann es spüren, doch dann trete ich mit Herzklopfen in den Raum hinein, dort, wo die Party stattfindet. Plötzliche Stille empfängt mich, nur die Musik spielt noch im Hintergrund. Alle Augen sind auf mich gerichtet, es kommt mir vor, als laufe ich durch die Menge Spalier. Flüchtig und mit ängstlichen Blicken schaue ich mich im Raum um, ungefähr fünfzehn Menschen haben sich eingefunden, aber das Besondere, wie ich schnell feststelle, ist, es sind alles Dunkelhäutige, ich scheine die einzige hier zu sein mit einer hellen Haut. Das Licht ist heruntergedimmt, auf dem langen Tisch, den ich schon kenne, stehen zahlreiche Kerzen in prunkvollen Kerzenständern aus Messing. Irgendwie werde ich umkreist von der Menge, ich fühle mich in meinem weißen Kleid und in meiner Hautfarbe wie ein heller Punkt zwischen all den Menschen. Ein jüngerer Typ kommt auf mich zu, gibt mir seine Hand und stellt sich vor. Artig nehme ich, ohne Worte zu sagen, die Hand entgegen, vergesse aber sofort seinen Namen, ich bin viel zu aufgeregt. Eigentlich bin ich für diese Veranstaltung viel zu gestylt, alle anderen sind in ziemlich normaler Kleidung hier. Endlich sehe ich ihn, er ist nicht gerade unauffällig, mein Mann, er hat einen engen weißen Anzug an, darunter trägt er ein weit aufgeknöpftes, schwarzes Hemd und plaudert mit einigen jungen Frauen in einer Ecke. Ich gehe schnell zu ihm hin, ich komme mir hier fremd vor - eigentlich bin ich es ja auch - und als er mich sieht, ruft er meinen Namen oder besser, er ruft den Namen, den er mir gab. „Eva, komm her!" Ich komme zu ihm und er umgreift meine Hüften, stellt mich den vier schwarzen Mädchen vor, die ihn fast schon umringen, ihn irgendwie anhimmeln. „Ist sie nicht wunderbar", sagt er hin zu der Mädchengruppe, streicht mir dabei über die Schulter, neidisch werde ich von den Mädchenaugen begutachtet, vielleicht, so denke ich befürchtend, ist eine davon dabei, die er auch schon in sein Spielzimmer, in sein Schlafgemach verschleppte. Wir beide stehen wie zwei weiße Punkte inmitten dieser Gruppe.


  „Das ist ein sehr schönes Kleid", redet mich eine Jugendliche an und tritt aus der Gruppe heraus und kommt auf mich zu. Sie ist wirklich eine Schönheit, ihre langen schlanken Beine sind in ihren engen schwarzen, glänzenden Leggings gut zu erkennen, ihr Bauch, fast muskulös und glatt, ist entblößt und sie trägt einen ebenso glänzenden, schwarzen BH, den ihre fülligen Brüste drohen zu zersprengen. Als sie sich kurz zu ihrer Gruppe hindreht, erkenne ich ihr kräftiges, voluminöses Gesäß, der Stoff ihrer Hose hat sich tief in die Spalte ihrer prallen Backen hineingezwängt. Dieses Biest, so sehe ich, hat unter ihrer dünnen Hose nichts drunter.


  „Eva also heißt du?", fährt sie fort, kommt noch bedrohlicher an mich heran, instinktiv klammere ich mich noch fester an meinen Beschützer und hoffe, dass er mich auch beschützt, und bejahe ihre Frage, sage, dass es so sei, dass ich so heiße.


  „Eva", nimmt sie den Ball auf, den ich ihr unbewusst mit meiner Namensnennung zugespielt habe. „Eva, so wie die Büste. Ron hat schon so einiges über diese weiße in Marmor gehauene Frau berichtet. Stimmt doch Ron, oder?"


  „Ach, du hast es behalten, was ich darüber erzählte?", antwortet Ron, der noch weiter fest meine Hand hält. „Dann schildere du mal, Kira, was du davon behalten hast."


  „Sie ist nackend", erwidert die Angesprochene, die sich Kira nennt, „und sie schämt sich ihrer Nacktheit..."


  „Fast richtig", fällt Ron ein, „sie schämt sich nicht direkt ihrer Nacktheit, sondern der Betrachtung ihrer Entblößung.


  „Ist es nicht das Gleiche?", fragt Kira und lässt dabei ihre Blicke auffällig an mir auf- und nieder gehen.


  „Es ist ein feiner Unterschied", sagt Ron, „nackend zu sein, ist was ganz Natürliches, aber vor fremden Augen so betrachtet zu werden ist was Besonderes. Die Blicke, die auf die Entblößte gerichtet sind, sind ein Eingriff in ihre Intimität. Sie hält sich die Hand vors Gesicht, weil sie sich schämt, denn die Scham ist ihre Grenze. Diese Grenze aber ist das eigentlich Erotische. Man möchte sich dieser Grenze nähern, sie überschreiten und dennoch belassen. Denn wenn die Grenze wegfällt...", er stockt einen Augenblick in seinen Ausführungen, so als sei ihm bei seiner Schilderung etwas Unheimliches klargeworden. Wahrscheinlich wollte er ausführen, dass der Reiz nur so lange bestehe, wie die Grenze noch vorhanden ist.


  „Nun, wenn die Barriere überschritten ist", führt er aus, versucht sich damit zu retten, „wird es neue geben. So ist also die Erotik eine ständige Überwindung. Oder was meinst du, Kira?"


  Die Angesprochene muss einen kurzen Augenblick über seine Thesen nachdenken.


  „Sehr interessant, deine Theorie", sagt Kira und schaut mich dabei an, so als hätte ich ihr all das gesagt. "Das also macht für dich die weiße Marmorbüste so.... wie soll ich sagen... erotisch".


  "Erotisch sind nur die Gedanken", erwidert Ron, „sie lebt ja schließlich nicht."


  „Ach! Aber diese Eva hier lebt", antwortet sie mit einem leicht bösen Lächeln auf ihren knallrot geschminkten Lippen. Ich schaue direkt in ihr jugendliches Gesicht, ihr Haar hat sie zu einem dicken Zopf nach hinten geflochten, ihre Haut ist hellbraun und ihre eh langen Wimpern sind schwarz gefärbt. Es herrscht eine eigenartige Stille in der Gruppe, alle Aufmerksamkeit scheint auf uns gerichtet zu sein. Einige Gäste, sowohl Männer als auch Frauen, haben sich zusätzlich um uns versammelt. Plötzlich ergreift Kira meine Hand. „Bitte, lass mich dein Kleid näher betrachten", sagt sie zu mir. Ron löst den Griff seiner Hand und Kira führt mich hin zur Mitte der Versammelten. „Es ist ein sehr schöner Stoff", bewundert sie mein Kleid, sie ist mir ganz nahe und ich kann ihr angenehmes Parfum riechen. Mein Körper ist leicht am Zittern, mein Herz klopft, sie dreht mich um, damit sie angeblich mein Kleid von hinten betrachten kann, bewundert den tiefen Ausschnitt auf meinen Rücken.


  „Ein wirklich schönes Exemplar", meint sie, nachdem sie die Betrachtung beendet hat, doch unklar bleibt bei ihren Worten, ob sie das Kleid oder mich damit meint. „Das hast du sehr schön ausgesucht, Ron", wieder liegt etwas Zweideutiges in dem, was sie sagt. Mir ist, als entbrenne an dieser Stelle ein Kampf zwischen ihr und mir, als befänden wir uns in einer Art Arena und rings um uns herum schauen die Zuschauer uns gespannt zu. Sie ist eine Hexe, so denke ich, und frage mich, was sie vorhat. Ich will in die Offensive kommen und sage ihr: „Ja, das ist es. Ein schönes Exemplar. Ron meinte, es sei das Schönste." Ich lächle sie bei diesen Worten hochmütig an.


  „Aber das Exemplar, das vor mir steht, ist auch nicht schlecht", fahre ich fort und berühre dabei den Stoff ihrer Leggins, fahre dabei, so als sei es unbeabsichtigt, über ihr Gesäß. Sie schaut mich mit ihren dunklen Augen an, als hätte die Berührung etwas in ihr ausgelöst, und mit einem Ruck zieht sie meinen Kopf zu sich und küsst mich. Es erregt mich, sowohl sie als auch die Situation, ich umgreife ihren Hintern, spüre ihr strammes Gesäß in meinen Händen und erwidere ihre Küsse. Ein Raunen geht durch die Menge, in der wir beide wie Rivalinnen stehen, uns umklammern und wild mit unseren Zungen spielen. Zart kratzt sie mit ihren Fingernägeln über meinen nicht vom Kleid bedeckten Rücken und ich fühle, wie sich ihr Busen an den meinigen presst. So jung und unschuldig sie auch wirkt, sie hat mich durch ihre Art in ihre Macht bekommen. Ich spüre Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen, merke nicht mehr, was um uns herum geschieht, und will auch ihr zwischen die Beine greifen, fühlen, wie feucht sie dazwischen ist. Doch sie zieht sich weg, grinst mich an, atmet tief durch, so als sei sie kurz vorm Ertrinken gerettet worden.


  „Wow!" keucht sie und versucht sich wieder zu fangen, „kaum zu glauben..."


  „Kaum zu glauben was?", will Ron wissen und ergreift meine Hand und zieht mich weg von ihr und hin zu sich, nimmt mich zu sich, so als müsste er mich vor ihr beschützen.


  „Kaum zu glauben", sagt sie, „dass die Eva sich je ihrer Nacktheit schämen würde."


  „Ach, das möchtest du gerne wissen?", fragt er sie und umklammert meinen Körper dabei noch fester. Und auch ich schmiege mich noch stärker an ihn ran, ahne, dass die Situation eskalieren wird.


  „Alles würdest du dafür geben, ihre Hüllen fallen zu sehen, sie mit deinen Blicken zu durchbohren. Stimmt's?" Er ist wie ein Hexenmeister, Kira steht wortlos vor mir, ihr praller Busen bewegt sich auf und nieder, knisternde Spannung und Stille herrschen rings um uns herum.


  „Nun, Kira", fährt der Meister fort, „ich höre nichts. Willst du es uns nicht sagen? Willst du meine Schöne wirklich nackend sehen?"



  


  3


  Kira ist sichtlich nervös und ich bin es auch. Mein Herz klopft mir bis zum Hals und insgeheim rufe ich innerlich, sie möge sagen, dass sie es will. Ich will es jedenfalls und es beschämt mich zugleich, dass ich es will. Ich will das Verbotene, eben auch, weil es verboten ist. Sie soll mich sehen, alleine die Vorstellung davon macht mich ganz heiß. Jetzt, wo sie so vor mir steht, aufgeregt wie ein kleines Mädchen, will ich auch sie sehen, sehen, was sich unter ihrer Kleidung verbirgt. Und wie entzückend sie ist, sie nimmt einen Finger in den Mund, kaut daran und überlegt - sie muss sich überwinden.


  „Ich will es!", ruft sie kurz aus, ihre Worte, auch wenn ich sie vielleicht geahnt habe, erschüttern mich, ich höre Stimmengewirr aus dem Publikum heraus. Alles ist wie Nebel um mich herum, nur sie und er sind scharf für mich erkennbar.


  „Wollen wir die Grenzen sprengen?", flüstert er mir fragend ins Ohr. Ich erwidere nichts dazu, umarme ihn als Zeichen meiner Bejahung und er führt mich durch die Menge der Gäste, nimmt in die andere Hand Kira und zu dritt schreiten wir ins Schlafzimmer. Die Tür bleibt offen und den anderen Gästen, die sich mit uns neugierig in den Raum hineinbegeben wollen, wird gesagt, dass sie vor der Tür stehen bleiben sollen. Er lässt unsere Hände los, geht etwas beiseite, während Kira und ich uns gegenseitig betrachten.


  „Das Schönste, so finde ich, ist, eine Frau zu entblättern", sagt er einladend zu Kira hin, „es ist wie ein Theaterstück, wo sich nach und nach der Vorhang zu dem Schauspiel öffnet. Komm her!"


  Er tritt noch weiter zur Seite. Kira kommt auf mich zu, immer noch sehr nervös - wir beide sind es. Sie geht um mich herum, betrachtet mich, schaut, wie sie es am besten anstellt, wo die Öffnung ist, die den Vorhang zum Fallen bringt. Sie berührt mein Kleid, zieht die Träger über die Schulter, ich werde ausgepackt, so denke ich, wie ein Weihnachtsgeschenk. Das Kleid ist noch nicht gefallen, da ergreift sie meine Brüste, knetet sie und reibt mit ihren Fingernägeln an meinen Nippeln.


  „Das gefällt dir, oder?", fragt sie mich; ihre Nervosität ist einem frechen Grinsen gewichen.


  „Ja, schön soll es sich doch auch anfühlen", erwidere ich, will ihr nicht allein die Offensive überlassen, „fühlt es sich gut an für dich?"


  „Oh ja", entgegnet sie, „aber vielleicht ist es ja nur das Kleid und darunter...", mit einem Ruck reißt sie mir den oberen Teil herunter und entblößt meinen Busen. Sie nimmt meine Brüste in die Hände, wiegt sie, prüft sie und presst sie zusammen. Sie sagt nichts mehr, zieht mir langsam das Kleid hinunter, so als wolle sie es genießen, bückt sich und entfernt auch meine Schuhe. Ich stehe nur noch im Slip und barfuß vor ihr.


  „Ich muss sagen, Ron hat viel Geschmack bewiesen", sagt sie, „es macht sogar mich an." Sie dreht mich um, begutachtet mich, greift mir in den Hintern und dreht mich zurück.


  „Eva, die Schamhafte", lacht sie mich an. Oder lacht sie mich aus? „Sieh nur, wie es ihr gefällt", richtet sie sich an Ron. „Es gefällt dir doch?", fragt sie mich und ohne dass ich was dazu sagen kann, küsst sie mich mit ihrer Zunge und greift mir in den Slip.


  „Es gefällt dir, meine Liebste", presse ich fast schon heraus, sie hat mir das Höschen herunter- gezogen, es hängt mir in den Knien und ihre Finger haben sich in meine Scheide versenkt, ich kann kaum noch reden, ihre jungen Finger in mir zu spüren raubt mir die Luft. Nur mühsam kann ich noch sagen: „Gib es zu, du bist doch total erregt von der Schönheit meines Körpers. Los zieh dich aus, lass es uns sehen."


  „Sie hat recht!", wirft Ron ein, „komm, ich helfe dir", und er geht zu ihr hin, sie baut sich aufrecht vor mir auf, er öffnet ihren BH, zieht ihr Schuhe und Hose aus. Ron steht hinter ihr, drückt ihre Hände nach hinten. Verdammt, sie sieht fantastisch aus, ihre braunen jungen Brüste ragen fest heraus, ihr Hintern ist nackend noch viel schöner, welch eine Pracht von Weiblichkeit. Ich gehe auf sie zu, sie ist von Ron gefangen, betaste ihren Körper, lasse meine Zunge über ihre Nippel gleiten. Sie macht mich an, nie zuvor war ich mit einer Frau so intim. Ich biege ihre Schamlippen auseinander, sehe die Kugel ihrer Geilheit vor meinen Augen. Ich stecke meine Finger in ihren Unterleib, ziehe sie rein und raus, spiele mit ihrer Kugel, bis sie laut anfängt zu stöhnen. Und mit einem Male knie ich vor ihr nieder, vor diesem prächtigen Weib, umklammere ihre Backen und stimuliere mit meiner Zunge ihre Klitoris. Sie schreit, ich schmecke den Saft ihrer Lüste und höre wieder auf. Sie ist ganz außer sich, ich hab sie kurz vor dem Höhepunkt gebracht. „Weiter!", schreit sie flehend zu mir hin, „mach weiter, du dreckige weiße Hure.“ Ich lache sie aus, ich hab sie in meiner Macht und kann alles mit ihr machen.


  Ich stehe auf, verpasse ihr Klapse auf die Wange, welch ein Triumph. Hochmut macht sich in mir breit und ich nehme ihren Kopf fest in meine Hände und küsse sie. Doch Ron nimmt plötzlich seine Hände von ihr weg, befreit dieses brennende Geschöpf aus der Gefangenschaft und lässt sie auf mich los. Sie schreit mich an: „Du Miststück", doch ihr Tonfall klingt eher freudig und sie stürmt auf mich zu, packt mich und schmeißt mich aufs Bett. Die Situation ist außer Kontrolle, Ron schließt die Tür vor den neugierigen Augen. Sie kommt zu mir aufs Bett gerobbt, zieht an meinen Haaren, wir toben auf dem Bett hin und her wie zwei Ringerinnen.


  „Los, du weißes Biest, ich will sehen, wie du kommst", schreit sie mich an und bringt ihren Kopf zwischen meine Beine und saugt und leckt mich aus. Ich kann nicht mehr an mich halten, es schießt aus mir heraus und ihr mitten ins Gesicht.


  „Wahnsinn!", ruft sie aus, „das ist ja wunderbar", und wieder muss sie mich dabei küssen, ihr Gesicht ist nass, die Wucht, mit der es ihr ins Gesicht geschossen kam, scheint ihr zu gefallen. Sie wollte meine Entblößung, in mir hineinschauen, meine Hölle zur Eruption bringen und nun hat sie es bekommen, dieses junge Ding; ich fühle mich gut, es ihr gegeben zu haben, mein tiefstes Inneres, ich will sie mit meiner Lust infizieren. Sie spreizt über meinem Kopf ihre Beine, ich schaue in das rosafarbene Fleisch ihrer Öffnung, sie drückt mit der einen Hand meinen Mund zum Öffnen und mit der anderen Hand masturbiert sie sich. Ist sie noch Mensch oder Tier? Ihr Gesicht hat sich verzogen, ihr Stöhnen wird heftiger und dann kommt sie, sie drückt meinen Kopf nach oben, auch aus ihr kommt es rausgeschossen und ihre Säfte pulsieren in meinen geöffneten Mund. Was für ein Schauspiel, welch wunderbarer Geschmack, ich schlucke alles herunter, was ich von ihr bekommen kann. Sie fällt zur Seite, dieses geile Geschöpf, neue Energien machen sich in mir breit, unendliche Lust kommt in mir auf. Ich will sie fressen, wenn ich könnte, mache mich über sie her, reibe mein Geschlecht an ihren Beinen wie eine Hündin, beuge mich zwischen ihren Beinen und lecke sie und lecke sie. Plötzlich verspüre ich einen Schlag auf den Hintern, es ist Ron, er ist nackend, sein Schwanz ragt mächtig aus ihm raus, er hat die Peitsche in der Hand, es folgt ein erneuter Schlag.


  „Mach sie bereit für die Verlobung!", ruft er Kira entgegen und sie hat sofort verstanden, worum es geht. Sie greift in mein Geschlecht, zieht mir die Lippen auseinander, stimuliert meine Klitoris. „Sie ist bereit für dich", ruft sie ihm entgegen. „Ja, ich bin bereit für alles", sage ich, breite meine Beine auseinander so weit es geht, mein Kopf liegt auf ihren Knien, damit ich alles sehen kann. Sie streichelt meine Brüste und ich sehe, so, als sei es ein Wunder, wie sein riesiger, schwarzer Penis sich in mich hinein bewegt. Es ist, als komme ein Raumschiff aus einer anderen Welt, das mich befruchtet. Immer tiefer dringt er in mir vor, zerreißt mich, zerteilt mich. Er wird immer schneller, es kommt mir, ich will schreien, doch ich habe Kiras Zunge in meinem Mund, ich spüre den Strahl, den er in mich reingeschossen hat, er ist in mir gekommen, sein Samen ist in mir. Er zieht sich raus, Kira leckt seinen Schwanz und wieder ist er am Kommen, schießt sein Sperma in ihren Mund und fällt neben mir. Kira küsst mich, bringt mir sein Sperma zum Trinken und sagt: „Das gehört dir."


  Wir drei liegen auf dem Bett, ich bin bedeckt von ihren und seinen Händen, zwei Köpfe liegen neben meinen Schultern. Die weiße Frau in ihrer Mitte. Entgrenzung aller Sinne und der Hölle so nahe. Ich fühle mich fabelhaft. Wie wird alles nur weitergehen? Es ist egal, es zählt nur dieser eine Augenblick, wir haben ihn ergriffen, das ist das Wichtigste. Die Kathedrale ist sein Schlafzimmer, er hat mich verlobt und Kira ist unsere Zeugin. Ach, könnten wir drei doch ewig zusammenbleiben.


   


  - Ende des dritten, und vorerst letzten Teils -



  


  Liebe Leser,


   


  ich hoffe, dass euch die Geschichte gefallen hat. Es gibt noch viel mehr, schaut euch bitte meine Buchempfehlungen von mir und anderen Autoren auf den nächsten Seiten an.


   


  Bis bald,


  A.C. Black



  


  Buchempfehlungen
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  Sie ist eine junge, begabte und engagierte Medizinstudentin kurz vor dem 2. Staatsexamen und legt all ihre Energie in eine vielversprechende Karriere als Ärztin. Da verändert eine Vorlesung, ein einziger Moment, ihr Leben schlagartig. Wird M. alles zerstören, was ihr bis dahin lieb und teuer war? Oder öffnet er ihr ein Tor, das sie völlig neue Welten sehen und spüren – und sie in die tiefsten Abgründe versinken lässt... Jetzt lesen
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  Teil 1: Erziehung zur Lust


  Eigentlich wollte sie ihre Freundin besuchen. Doch sie irrte sich im Stockwerk. Sie sah eine Tür offen stehen und neugierig wie sie war, ging sie in die Wohnung hinein. Doch das sollte zu ihrem Verhängnis werden. Oder doch vielleicht zu ihrem Glück? Jetzt lesen!
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  Teil 2: Unterwerfung der Sklavin


  Eva, so hatte er ihr den Namen gegeben und damit ihr ihren Geburtsnamen genommen. Doch nehmen wollte er sich noch mehr von ihr. Sie war noch im Zweifel, ob sie sich ihm schenken wollte und tat es dann doch. Er durfte damit beginnen sie zu erziehen - erziehen zur Lust. Jetzt lesen!



  


  Bücher anderer Autoren:
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  Vanessa liebt ihre Arbeit als Sekretärin in der Anwaltskanzlei von Silvia Thomsen. Das Gehalt ist überdurchschnittlich, die Kollegen nett und das Verhältnis zu ihrer Chefin ausgezeichnet. Bis eines Tages Silvias neuer Lebensgefährte Tim in der Kanzlei erscheint und Vanessa um einen Gefallen bittet... JETZT LESEN
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  Julia gewinnt eines Tages eine Greencard, und steht kurz davor, sich ihren größten Wunsch zu erfüllen – leben in den USA. Doch ihr Traum droht zu zerplatzen, weil Ihr das Geld für die Auswanderung fehlt. Wird sie doch noch eine Lösung finden und ihren Lebenstraum verwirklichen? JETZT LESEN
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  Die junge Sophie arbeitet als Hausmädchen für die ausgesprochen reichen Fischers. Als Sophie mal das Haus für sich alleine hat, begeht sie einen dummen Fehler, indem sie im Schlafzimmer rumschnüffelt und dort masturbiert. Als Sie von Herrn Fischer dabei erwischt wird, stellt er sie vor eine schwierige Entscheidung, der die Grenzen zwischen Lust und Schmerz allmählich verschwinden… Jetzt lesen!
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  Max hat einen guten Job im Verlag, sein Leben unter Kontrolle, und er bekommt immer, was er will. Eines Tages taucht die junge und bildhübsche Praktikantin Anna in der Firma auf. Schon bald kann er an nichts anderes denken, so groß ist seine Begierde. Doch Anna ist unantastbar, sich auf sie einzulassen könnte das Ende seiner Karriere bedeuten. Max geht auf eine Wanderung im Wald, um nachzudenken, doch dann hat er eine unerwartete Begegnung. Max begehrt nun zwei Frauen - wie wird er sich entscheiden? Jetzt lesen!



  


  Eine Bitte


  Ich habe noch eine letzte Bitte! Ohne Rezensionen von Lesern wie Dir, bin ich unsichtbar. Wenn dir mein Buch gefallen hat, gehe bitte jetzt auf Amazon und gebe eine Rezension für mein Buch ab. Deine Meinung interessiert mich wirklich sehr. Danke! KLICKE HIER


   


  Wie immer freue ich mich über eure Nachrichten, Mails und Rezensionen. Wenn es Fragen oder Kritik gibt, wendet euch jederzeit an mich.


   


  Impressum:


  A.C. Black


  E-Mail: author.phoenixmedia@gmail.com



  


  Rechtliche Hinweise


  Das Werk einschließlich aller Inhalte ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck oder Reproduktion (auch auszugsweise) in irgendeiner Form (Druck, Fotokopie oder anderes Verfahren) sowie die Einspeicherung, Verarbeitung, Vervielfältigung und Verbreitung mit Hilfe elektronischer Systeme jeglicher Art, gesamt oder auszugsweise, ist ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Verfassers untersagt. Alle Übersetzungsrechte vorbehalten.


   


  Haftungsausschluss


  Alle Charaktere in diesem Buch und alle Modelle auf dem Cover sind 18 Jahre alt oder älter. Diese Geschichte ist reine Fiktion, jede Ähnlichkeit mit reellen Personen, Orten oder Geschehnissen sind reiner Zufall.


   


  Die Benutzung dieses Buches und die Umsetzung der darin enthaltenen Informationen erfolgt ausdrücklich auf eigenes Risiko. Die Inhalte des vorliegenden Titels wurden vom Verfasser sorgfältig recherchiert und geprüft. Dennoch können Fehler nicht vollkommen ausgeschlossen werden. Der Verfasser übernimmt jedoch keinerlei juristische Verantwortung und keinerlei Haftung für Schäden, die aus der Benutzung dieses E-Books entstehen. Ferner übernimmt der Verfasser keine Gewähr für die Richtigkeit, sowie Vollständigkeit und Aktualität der dargestellten Inhalte. Jegliche Haftung ist somit ausgeschlossen.


   


  Links


  Für die Inhalte von den in diesem Buch abgedruckten Internetseiten sind ausschließlich die Betreiber der jeweiligen Internetseiten verantwortlich. Der Autor hat keinen Einfluss auf Gestaltung und Inhalte fremder Internetseiten. Der Autor distanziert sich daher von allen fremden Inhalten. Zum Zeitpunkt der Verwendung waren keinerlei illegalen Inhalte auf den Webseiten vorhanden.
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